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Mit eigenen Augen
Sinnestäuschungen

Weuin wir sagen, wir hätten etwas „mit eigenen. Au-
gen, geseihten", so wollen wir damit zum Alisdruck bringen,
daß wir unserer Beobachtung erihöhte Beweiskraft und
Bedeutung, zumessen. Leider ist diese Selbstsicherhdit aber
oft rocht wenig begründet. Denn die Wissenschaft hat im
Laiufo der Zeiten immer mehr Beispiele, zusarnmengetra-
gen,, die beweisen, daß wir uns nur bedingt auf ums-erie
Sinnesorgane verlassen könnein. Im folgenden seien einige
besonders überzeugende Ben,spiele von Täuschungen. der
verschiedenen Sinne zusammengestellt, -damit sich der
Leser in. einer Mußestunde selbst von den merkwürdige«;
rcihl'lie.istungen unseres Körpers überzeugen kann.

Das Sc h m c c k e 11 gehört zu dein Sinnesleistuingcin,
die beim Menschen nicht gerade stark entwickelt sind.
Wohl' können wir beim Essen die verschiedensten ge-
sehmacklicIiciL Wahrnehmungen machen, aber bei einer
wissenschaftlichen Analyse stellt sich immer wieder
heraus, daß nicht nur, die Geschmackszellen auf der
Zunge und am Gaumen für diese. Eindrücke entscheidend
sind, sondern in ihrer Funktion wesentlich von der Nase
und sogar von den Augen-unterstützt werden. Woran man
nämlich mit verbundenen Augen und verstopfter Nase
'Urteile über verschiedene Stoffe abgeben soll, so tau-
schien sieh sogar „Kenner". Nicht einmal Rotwein und
Weißwein wird dann richtig unterschieden, geschweige
denn die einzelnen Marken oder Jahrgänge. Daß unsere
Gesdimacksempfindungen durch einen tüchtigem Schnwp-
fem sehr herabgesetzt werden, weiiß jeder aus eigener
Erfahrung. Viel weniger bekannt dürfte aber sein, daß
auch boil offener Nase und offenen Augen ein und die-
selbe Substanz je nach. dc,r Konzentration geschmacklich
ganz verschieden empfunden wird. Mit einigen Gramm,
Kal'iiumbromid läßt sich dies jederzeit beweisen. Man
prüfe der Reihe, nach cine o, 12 proze,litige, 0,2 4-, o,5o-
und 2,3 8proze.nl ige Lösung. Die. erste schmeckt süß, die
zwcintc bitterlich, die dritte bitter-salzig und dite letzte
a usgasprochen salzig.

Auch unser G e r u ch s organ reagiert auf verschie-
derno Mengen derselben Substanz ganz ungleich. Und zwar
•empfinden wir Unterschiede' in der Menge als isolbhe
der Qualität, wie wenn es sicli um völlig verschiedene
Geruch s träger bandelte. Eines der besten Beispiele ist der
Blütenduft des Jasmins, der von dien meisten Mensohem
als ausgesprochen, angenehm empfunden wird. Als die Par-
fümfabrikanteh. daran gingen, den, Dufteloff zu konzen-
trieren, erhielten sie erstaunl'icherwclise Skatol,, einem
Stoff, der in der Natur als Abhauprodukt bei dler Eiweißh
fäuTniis entsteht und dementsprechend* reichlich in Kot
und! Aas vorkommt. Er wird von der menschlichen Nase
'n hohem Konzentrationen als sehr abstoßend empfundem.
Wio der Duftstoff dos Jasmins in hoher Konzentration
als übelriechend empfunden wird, so kann man umgekehrt
durch genügende Verdünnung von Skatol wieder den
Blütenduft von Jasmin vortäuschen.

S dir häufig beruhen Täuschungen unserer Sinnesorgane
auf ciiiner Kontrastwirkung: Wenn man eine .Zuckerlösung
im zwei Gläser einfüllt, zur einen Lösung noch, eine
Prise Salz zufügt, und abwechselnd probiert, so stellt
man fest, daß die mit Salz als süßer empfunden wird.

Auch beitm W ä r m 0 - und K ä 1t e s i n n worden die
meisten Empfindungen durch Kontrastwirkungen hervor-
gerufen. Durch cime ganz einfache Versucli?anordnungi
können wir es sogar fertigbringen, daß, wenn wir beide.
Hände in das gleiche Becken mit 3o Grad warmem. Was-
ser halten, uns die eine Hand meldet, das Wasser .sei kalt,
während die andere eine deutliche Empfindung von warm
hat. Zu diesem Zwecke müsiscn wir nur vorher eine Iland
im fio Grad warmes Wasser tauchen, die, andere in 'sol-
ches von 20 Grad und etwa eine Minute lang darin, lassen.
Jeder, der diesen Versuch das erste Mal probiert, ist er-?

staunt, wie. die beiden Hände versichied'en empfinden. So-

gar mit einer Hand allein kann man eine solche Täu-
scliung -erleben. Wenn man, die ganze Handfläche .in
Wasser von 3o Grad eintaucht," so scheint dieses "Wasser

wärmer, als wenn man bloß einen Finger in Wasser von
32 Grad badet.

h,

Abb. f :. Kcrsc/u'edane optische Tuusc/tungen

Der in der Haut lokalisierte Tastsinn ist ebenfalls
sehr vielen Täuschungen unterworfen. Diese Tatsache war
schon vor zweitausend Jahren detm griechischen Philo-
sopheu Aristoteles, bekannt: Bei übereinander geschlage.-
rten Fingern fühlt man eine» zwischeriiinein gelegten
kleinen Gegenstand, etwa ein Pfefferkorn, doppelt. Noch,
interessanter ist die: Umkehrung dies Versuches: Legt man
de.n Mittelfinger der rechte«. Hand über den Zeigefinger
und sorgt dafür, daß von zwei Kugeln die eine den Mit-
telfInger von links und die andere den Zeigefinger von
rechts berührt, sh hat man das Gefühl, nur eine Kugiel
zu haben und zwar zwischen den beiden Fingern. Wir
sind auch nicht imstande, hei einer Druckänderung an-
zugeben, ob eiiraei Zunahme oder eine Abnahme des Druk-
kes erfolgt. Sehr deutlich wird diese Täuschung, wenn,
wir an einem Bindfaden einen ziemlich, schweren Gegen-
stand, zum Beispiel' einen großen Schlüssel befestigen.
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Wir senken die Hand, weiche die. Schnur hüll, allmählich,
biis der Gegenstand dein Boden berührt. In diesem Augen.-
blick habaa wir in unserer Hand das Gefühl, als wäjre
clic Schnur ein fester Stab oder eins Rute, mit der wiir
dien Boden erreicht haben. Wir gla.ubc.ii deutlich einen
Widerstand zu spüren, wie wenn wir mit dt;r Rute ange-
stoßen wären. Dieser ..paradoxe Widerstand" ist die
Druckahnalime-, die wir als Druck zunähme spüren.

.166. 2: ßm/ntd erne/* /vo/i/ras^oiVÄamj/

Sinnes lausch ungen des Ohrs sind verhältnismäßig
schwer und nur mit Hilfe geeigneter Apparaturen nachzu-
weisen. Die häufigsten Fehler beruhen auf einer falschen
Beurteilung der Lautstärke., denn unser Ohr empfindet
einen Ton erst dann als doppelt so laut, wenn er in
Wirklichkeit rund zehnmal stärker ist als der vorher-
gehende.

Weitaus am häufigsten sind die Täuschungen unseres
Gesichtssinnes. Wer wollte daran zweifeln, daß
im Bild' i a die waagrech le /Strecke kürzer "ist alisi die sehk-
rechte, obwohl" iieidb in Wirklichkeit genau gleich lang

sind? Ebenso scheint jedem Beobachter von Bild i b die
schräge Linie hinter den zwei senkrechtem Stäben ak
aus drciL gegeneinander verschobenen Stücken zu bestehen,
obwohl' CiS si-ch uni eine einzige Gerade handelt. Aber
inicht nur Strecken und Geraden ändern sich, auch Flä-
chsn werden in diese Täuschung einbezogen. So vorwan-
doit sich ein Quadrat in unseren Augen in ein Rechteck,
sobald man über zwei gcgenüberliegepden Seilen Kreis-
bogen aufseizt (Abb. i c).

Eine ganze Reihe von optischen Täuschungen beruht
auf einer Kontrastwirkung. An den Kreuzungssl cil en der
hellen, Bahnen in Bild 2 erscheinen immer dann, wenn
man diita Kreuzung nicht ganz genau fixiert, graue- Flek-
ken. Die Wissenschaft hat für jede Sorte dieser falschen
Sinneswahrnelnnungen eigene Namen geschaffen. Als
S im u 1 t a.nkonlrast bezeichnet man die Täuschung, die
zustande kommt, wenn ein auf einen einfarbig leuchtend
roten Hintergrund gelegter grauer Ring dem Auge in der
Ergän,zungsfarbe, also grünlich, erscheinI. Die Suk-
z'es s i v konlraste dagegen en [stehen wahrscheinlich ak
Folge einer Ermüdung dies Auges. Blickt man nämlich
lange gegen einen heller tauch tctein farbigen Fleck und
dann auf eine.weiße Leinwand oder die Zimmerdecke, so
steht man ein farbiges Nachbild des Gegenstandes, in der
Komptamentärfarbe, also zum Beispiel vLotatt statt gelb.

Meistens bleiben die Sinnestäuschungen ohne schlimme
Folgen; doch gibt es- auch gefährlichere Fältai. So Jia.t

sich gezeigt, daß fast bei. allen Menschen das Gleichgo-
WLchtsorgan sehr wenig zuverlässig ist. Bdi schönem
Wetter mag das für einen. Piloten, nicht viel bedeuten :

sobald c,r aber sai.ii. Flugzeug ohne Erdsicht durch Nebel,
und Wolken zu steuern, lirai, muß ihm etwas Zuverlässig

gores zur Verfügung stehen als; die eigenen Sinnesorgane,
die modernen Bordgeräte nämlich, die sich als eine durch
den Menschtengniist ersonnene Verfeinerung unserer Sin-
riesorgane für den von der Natur nicht „vorgesehenem"
Fall des Mensch en fluges erweisen.

/)/•. .'1/n.r Frci-Su/zcr

Klimasehwankungen

In den, letzten Jahren sind extreme Witterungsersehei-
ntmgssi — kalte. Winter, trockene und heiß» Sommer -—

etwas häufiger aufgetreten. Unter dem Eindruck solcher
selbsterlebten Vorgänge lassen wiir uns nur zntaiiaht ver-
feiten, zii> glaubau, wir stünden mitten im Umbruch
unseres Klimas, das doch offensichtlich ganz anders ga-
worden se.ii als in früheren Jahrein. Salbst diq „ältesten.
Leute" könnten sich an derartige Witterungsierscheinun-i
gtan nicht erinnern. Unser Gqdächtn-isi ist oft schwach',,
zumal in unserer schneltabigcin Zeit., und vor allem durch
subjektive Eindrücke un-d Erlebnisisei getrübt. Darum müs-
sen wir solche. Einflüsse ausschalten und die eindeutige
Sprache der Zahlen zu. Gehör kommen» lassen. Vielhim-
dertjährige Beobachtungen., anfangs ohnsi, etwa vom'
Jahre 1760 ab mit Instrumenten, beweisen uns, daß alles
schon einmal da, war, und daß sich unser Klima eigent-
lieh seit mehreren Jahrhunderten nicht grundsätzlich ge-
ändert hat. Zu allem Zeiten traten extreme Jahreszeiten,
auf, sowohl nach der einen als auch nach der anderen
Richtung; sie gehören, zur Charakteristik des. Klimas
unserer gemäßigten» Breiten. Eine Klimaänderung können

solche extremen WItlerungspejiotlen. etat dann hervor-
rufen, wenn sie sich im e in er Richtung über einen läni-*

goren Zeitraum hinweg häufen.
Nach einer Definition des Altmeisters der Klimakunde

./. Harm versbrlh't man unter Klima die Gesamtheit der
meteorologischen Erscheinungen"; diie den m i 11.1 e r e n
Zustand dar Atmosphäre an. irgendeiner Stelle, der Eni-
Oberfläche, kennzeichnen. Eine ando.ro, neuere Defiiai-
lion gab /?. /Weyer: das Klima ist die statistische Zusam-
menfasiî'img der WItterungsverhäl Inisse eines Ortes hall-
rend einer bestimmtem Zeiit. Beiden Definitionen gernein-
sam. tat die Betonung des s la tildischen Mittelwertes. Die-
ser ändert sich, aber nur bei einseitiger Abweichung vom.
Noririialwert, nicht aber beim Wechsel extremer Perioden
verschiedener Abweichungsriichtung. Dabei muß aller-
clings tine Einschränkung gemacht werden: Wcnm auch
durch einen Wechsel extremer Jahreszeiten verschiedener
Richtung —.etwa durch sehr heiße, trockene und mehr

kühle, nasse Sommer — der klimatische Mittelwort sich
nur wein ig zu ändern braucht,, so> bedeutet doch d'C-lr

Übergang von einer Periode ausgeglichener Verhältnisse
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